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Maurice Maeterlinck war ein belgischer Schriftsteller und Dramatiker, der als einer der bedeutendsten Vertreter des Symbolismus in der Literatur gilt. Geboren am 29. August 1862 in Gent, Belgien, begann er früh, seine Leidenschaft für Literatur auszuleben. Seine Werke spiegeln seine tiefgründige Auseinandersetzung mit dem menschlichen Schicksal und der Natur des Todes wider.


Maeterlincks Werke haben eine große Wirkung auf die Literatur des 20. Jahrhunderts gehabt und inspirieren nach wie vor viele Autoren. 1911 wurde er für sein Schaffen mit dem Nobelpreis für Literatur ausgezeichnet. Er starb am 6. Mai 1949 in Nizza, Frankreich, aber sein Werk lebt weiter und inspiriert die Leser immer noch.


Maeterlinck war ein Meister des Symbolismus und seine Werke sind immer noch von großer Bedeutung für die Literatur. Er zeigte uns, dass die Worte die Macht haben, unsere Gedanken und Emotionen zu berühren und dass die Literatur uns helfen kann, das große Rätsel des menschlichen Schicksals zu verstehen. Sein Werk ist eine Inspiration für jeden, der sich für die Literatur interessiert und ein unverzichtbarer Teil der Weltliteratur.




"Maurice Maeterlinck - Das große Geheimnis" ist ein faszinierendes und tiefgründiges Buch, das sich mit den philosophischen und okkulten Traditionen verschiedener Kulturen auseinandersetzt. Der Autor untersucht die Weisheiten Indiens, Ägyptens, Persiens, des vorsokratischen Griechenlands und der Kabbala und analysiert sie auf beeindruckende Weise. Durch seine ausführliche Recherche enthüllt er uns einige der tiefsten Wahrheiten, die die Hermetiker und später die modernen Okkultisten entdeckt haben.


In diesem Buch erfahren Sie, wie die alten Philosophen und Schamanen die Welt sahen und welche Einsichten sie in die Natur des menschlichen Schicksals gewonnen haben und Sie erfahren, wie diese Weisheiten bis in die Gegenwart weitergetragen wurden und welche Rolle die Metapsychisten dabei spielten.


Maeterlinck gibt uns einen einzigartigen Einblick in die okkulten Traditionen und deren Bedeutung für unser Verständnis des menschlichen Schicksals. Er zeigt uns, dass die Weisheit der Vergangenheit immer noch von großer Bedeutung für uns ist und dass wir viel von ihr lernen können. "Das große Geheimnis" ist ein inspirierendes und lehrreiches Buch, das jeden ansprechen wird, der sich für Philosophie, Okkultismus und das menschliche Schicksal interessiert. Es ist eine unverzichtbare Lektüre für jeden, der auf der Suche nach tieferem Verständnis und spiritueller Erfüllung ist.
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EINFÜHRUNG


I


Man sollte nicht erwarten, hier eine Geschichte oder eine methodische Monographie des Okkultismus zu finden. Man müsste dafür Bände widmen, die zwangsläufig mit einem großen Teil des Unrats gefüllt würden, den ich dem Leser vor allem ersparen möchte. Ich habe keine andere Absicht, als so einfach wie möglich darzulegen, was mich mehrere Jahre, die ich in diesen ziemlich verrufenen und wenig besuchten Regionen verbracht habe, gelehrt haben. Ich schildere die Eindrücke eines gutgläubigen Reisenden, der sie eher als Neugieriger denn als Gläubiger durchwandert hat. Dies wird, wenn man so will, eine Art Zusammenfassung oder eine vorläufige Klarstellung sein. Ich weiß nicht mehr als das, was der Erstbeste, der denselben Ausflug unternimmt, erfahren könnte. Ich bin kein Eingeweihter, ich hatte keine verschwommenen und geheimnisvollen Meister, die eigens von den Rändern dieser oder einer anderen Welt gekommen sind, um mir die letzten Wahrheiten zu offenbaren und mir zu verbieten, sie zu wiederholen. Ich hatte keinen Zugang zu den verborgenen Bibliotheken, zu den geheimen Quellen der höchsten Weisheit, die angeblich irgendwo existieren, aber für uns immer so sein werden, als wären sie nicht da, denn wer sie betritt, verurteilt sich bei Todesstrafe zu unantastbarem Schweigen. Ich habe auch keine unverständlichen Grimoires entschlüsselt oder einen neuen Schlüssel zu den heiligen Büchern der großen Religionen entdeckt. Ich habe lediglich den größten Teil dessen, was über diese Fragen geschrieben wurde, gelesen und studiert; und aus einer riesigen Masse von absurden, kindischen, wiedergekäuten und nutzlosen Dokumenten habe ich mich nur auf die Hauptwerke konzentriert, die uns wirklich etwas zu lehren haben, was wir anderswo nicht finden können. Indem ich auf diese Weise die Ränder eines Studiums freilege, das allzu oft mit abschreckenden Trümmern belastet ist, erleichtere ich vielleicht die Aufgabe derjenigen, die weiter gehen wollen und können als ich.


II


Dank der Arbeit einer recht jungen Wissenschaft, insbesondere dank der Forschungen der Indianisten und Ägyptologen, ist es heute viel leichter als früher, die Quellen zu finden, den Lauf zurückzuverfolgen und das unterirdische Netz des großen geheimnisvollen Flusses zu entwirren, der seit dem Ursprung der Geschichte unter allen Religionen, Glaubensrichtungen und Philosophien, kurz gesagt unter allen Manifestationen des menschlichen Denkens am Tag oder unter freiem Himmel, geflossen ist. Es ist kaum noch zu bestreiten, dass diese Quelle im alten Indien zu finden ist. Von dort aus verbreitete sich die heilige Lehre wahrscheinlich nach Ägypten, gelangte ins alte Persien, nach Chaldäa, sättigte das hebräische Volk, sickerte nach Griechenland und Nordeuropa, erreichte China und sogar Amerika, wo die astekische Zivilisation nur eine mehr oder weniger verzerrte Nachbildung der ägyptischen Zivilisation war.


Wir haben also drei große Ableitungen des primitiven, aryo oder atlantisch-hinduistischen Okkultismus: 1. der antike Okkultismus, d.h. der ägyptische, persische, chaldäische, jüdische und der griechische Mysterienokkultismus ; 2. der jüdisch-christliche Esoterismus mit den Essenern, den Gnostikern, den Neuplatonikern von Alexandria und den Kabbalisten des Mittelalters; und 3. der moderne Okkultismus, der mehr oder weniger von den vorhergehenden geprägt ist, der aber unter der übrigens ziemlich ungenauen Bezeichnung Okkultismus neben den Theosophen besonders die Spiritisten und Metapsychisten von heute bezeichnet.


III


Was die Quellen der Primärquelle betrifft, so ist es so gut wie unmöglich, sie zu finden. Wir haben hier nur die Behauptungen der okkultistischen Traditionen, die übrigens hier und da durch historische Funde bestätigt zu werden scheinen. Diese Traditionen schreiben das immense Weisheitsreservoir, das sich seit dem Ursprung des Menschen irgendwo gebildet hat, und zwar schon vor seiner Ankunft auf dieser Erde, spirituelleren Wesenheiten zu, weniger materiell gebundenen Wesen, psychischen Organismen, deren degenerierte Vertreter die Atlanter waren, die zuletzt kamen.


Was die Geschichte betrifft, so fehlen uns nach fünf- oder sechstausend, vielleicht sogar siebentausend Jahren die Dokumente. Wir können nicht wissen, wie die Religion der Hindus und der Ägypter entstanden ist. Wenn wir sie finden, ist sie in ihren Grundzügen und Prinzipien bereits fertig. Sie ist nicht nur fertig; je weiter man zurückgeht, desto vollkommener, desto reiner, desto näher kommt sie den höchsten Spekulationen des heutigen Agnostizismus. Sie setzt eine frühere Zivilisation voraus, deren Dauer angesichts der Langsamkeit jeder menschlichen Entwicklung unmöglich abzuschätzen ist. Wahrscheinlich muss diese Dauer in Tausenden von Tausenden von Jahren berechnet werden. Hier kommt uns die okkultistische Tradition zu Hilfe. Warum sollte diese Tradition auf den ersten Blick unannehmbar und verachtenswert sein, wenn fast alles, was wir über diese primitiven Religionen wissen, ebenfalls auf mündlicher Überlieferung beruht, da die schriftlichen Texte um vieles später entstanden sind; und wenn außerdem alles, was uns diese Tradition sagt, auf merkwürdige Weise mit dem übereinstimmt, was wir von anderer Seite erfahren haben?


IV


Wenn man die okkultistische Tradition braucht, um den Ursprung dieser Weisheit zu erklären, die uns zu Recht als übermenschlich erscheint, kann man auf sie verzichten, wenn es um das Wesentliche dieser Weisheit selbst geht. Die modernen Theosophen, die behaupten, sie hätten über geheime Dokumente verfügt und von außergewöhnlichen Offenbarungen profitiert, die ihnen von Adepten oder Mahatmas einer geheimnisvollen Bruderschaft gegeben worden seien, haben uns in dieser Hinsicht nichts gelehrt, was nicht in den Schriften zu finden wäre, die allen Orientalisten zugänglich sind. Was die Okkultisten - die Theosophen der Blavatzky-Schule zum Beispiel, die alle anderen Schulen dominiert - von den wissenschaftlichen Indianern und Ägyptologen trennt, ist nicht das, was mit dem Ursprung, der Wirtschaft, dem Ziel des Universums, den Zwecken der Erde und des Menschen, der Natur der Gottheit, den großen Problemen der Moral zu tun hat; es sind fast ausschließlich Fragen, die sich auf die Vorgeschichte, die Nomenklatur der Emanationen des Unerkennbaren und die Art und Weise beziehen, wie man die unbekannten Kräfte der Natur beherrschen und nutzen kann.


Denn alles, was die Vorgeschichte betrifft, ist zwangsläufig hypothetisch, die Namen und Funktionen der Zwischengötter sind nur von zweitrangigem Interesse, und die Nutzung unbekannter Kräfte ist eher eine Frage der metapsychischen Wissenschaften, auf die wir später noch zu sprechen kommen werden.


V


"Was wir in den Veden lesen", sagt Rudolph Steiner, einer der gelehrtesten und auch verwirrendsten unter den zeitgenössischen Okkultisten, "was wir in den Veden, diesen Archiven der hinduistischen Weisheit, lesen, vermittelt uns nur eine schwache Vorstellung von den erhabenen Lehren der alten Lehrer, und zwar nicht in ihrer ursprünglichen Form. Nur der Blick des Hellsichtigen, der auf die Arkana der Vergangenheit gerichtet ist, kann die unveröffentlichte Weisheit entdecken, die sich hinter diesen Schriften verbirgt."


Historisch gesehen ist es sehr wahrscheinlich, dass Steiner Recht hat. Denn wie ich bereits sagte, je älter die Texte sind, desto reiner und großartiger ist das, was sie offenbaren; und es ist wahrscheinlich, dass sie selbst, wie Steiner es ausdrückt, nur ein abgeschwächtes Echo erhabenerer Lehren sind. Da wir jedoch nicht über den Blick des Hellsehers verfügen, müssen wir uns mit dem begnügen, was wir vor Augen haben.


Die Texte, die wir besitzen, sind die heiligen Bücher Indiens, die durch die Bücher Ägyptens und Persiens bestätigt werden. Der Einfluss, den sie auf das menschliche Denken ausübten, wenn nicht in ihrer gegenwärtigen Form, so doch zumindest durch die mündliche Überlieferung, die sie lediglich festhielten, reicht bis in die Anfänge der Geschichte zurück, verbreitete sich überall und hörte nie auf, sich bemerkbar zu machen; doch in der westlichen Welt sind ihre Entdeckung und ihr methodisches Studium relativ neu. "Vor fünfzig Jahren", schrieb Max Muller 1875, "gab es keinen Gelehrten, der eine Zeile aus dem Veda, eine Zeile aus dem Zend-Avesta oder eine Zeile aus dem buddhistischen Tripitâka übersetzen konnte, ganz zu schweigen von anderen Dialekten oder Sprachen."


Wenn die Tatsachen in den Annalen der Menschheit zuerst die Ausmaße annehmen würden, die sie später annehmen sollten, hätte die Entdeckung dieser heiligen Bücher wahrscheinlich Europa erschüttert; denn sie ist zweifellos das bedeutendste geistige Ereignis, das seit dem Christentum dort stattgefunden hat. Aber es ist selten, dass ein geistiges oder moralisches Ereignis sich schnell unter den Massen verbreitet. Es hat zu viele Kräfte gegen sich, die ein Interesse daran haben, es zu ersticken. Dieses blieb auf einen kleinen Kreis von Gelehrten und Philologen beschränkt und erreichte die Metaphysiker und Moralisten sogar weniger, als man vermuten würde. Er wartet noch immer auf die Stunde seiner Ausbreitung.


VI


Die erste Frage, die sich stellt, ist die nach dem Datum dieser Texte. Es ist sehr schwierig, eine genaue Antwort darauf zu geben, denn während es relativ einfach ist, die Zeit zu bestimmen, in der die Bücher geschrieben wurden, ist es unmöglich, die Zeit abzuschätzen, in der sie nur im Gedächtnis der Menschen existierten. Laut Max Muller gibt es kaum ein Sanskrit-Manuskript, das weiter zurückreicht als bis ins Jahr 1000 n. Chr., und alles deutet darauf hin, dass die Schrift in Indien erst zu Beginn der buddhistischen Periode (5. Jahrhundert v. Chr.) bekannt wurde, d. h. am Ende der alten vedischen Literatur. Der Rig-Veda, der 1.028 Hymnen mit durchschnittlich zehn Versen und 153.826 Wörtern umfasst, wurde also allein durch die Anstrengung des Gedächtnisses bewahrt. Noch heute können alle Brahmanen den Rig-Veda auswendig, wie ihre Vorfahren vor dreitausend Jahren. Die spontane Entwicklung des vedischen Denkens, wie wir es im Rig-Veda finden, müssen wir über das zehnte Jahrhundert v. Chr. hinaus ansetzen. Bereits dreihundert Jahre vor Christus, so Max Muller, hatte das Sanskrit aufgehört, vom Volk gesprochen zu werden.


Diese "Chandas"-Periode, so andere Orientalisten, geht wahrscheinlich auf zwei- bis dreitausend Jahre vor Christus zurück, so dass wir bereits bei fünftausend Jahren angelangt sind, dem bescheidensten und vorsichtigsten Datum. Eines ist sicher", fügt Max Muller hinzu, "es gibt nichts Älteres und Primitiveres als die Hymnen des Rig-Veda, nicht nur in Indien, sondern in der gesamten arischen Welt. Als Arier in Sprache und Denken ist der Rig-Veda unser ältestes heiliges Buch [1] ."


Seit den Arbeiten des großen Orientalisten haben andere Gelehrte das Datum der ersten Manuskripte und vor allem der ersten Überlieferungen deutlich nach hinten verschoben, aber sie sind immer noch weit von den Berechnungen der Brahmanen entfernt, die den Ursprung ihrer Bücher auf Tausende von Jahrhunderten vor unserer Zeitrechnung zurückführen. "Und nach den Berechnungen des Orientalisten Halled müssen die Çastras nach der Chronologie der Brahmanen sieben Millionen Jahre alt sein.


Ohne in diesen Streitigkeiten Partei zu ergreifen, ist der einzige Punkt, den es festzuhalten gilt, dass diese Bücher oder vielmehr die Tradition, die sie gesammelt und festgehalten haben, offensichtlich älter ist als alles, was wir in der Geschichte des Menschen kennen, vielleicht mit Ausnahme von Ägypten, China und Chaldäa.


VII


Diese Literatur umfasst zunächst die vier Veden: den Rig, den Sama, den Yadjour und den Atharva-Veda, ergänzt durch die Kommentare oder Brahmanas und die philosophischen Abhandlungen, die Aranyakas und Upanischads genannt werden; hinzu kommen die Çastras oder Sastras, von denen das Manava-Dharma-Çastra oder die Gesetze des Manu das bekannteste ist - das laut William Jones, Chézy und Loiseleur-Deslongchamps aus dem 13. Jahrhundert v. Chr. stammt -, und die frühen Pouranas.


Von diesen Texten ist der Rig zweifellos der älteste. Die anderen erstrecken sich über einen Zeitraum von Hunderten oder gar Tausenden von Jahren; doch alle, mit Ausnahme der letzten Pouranas, stammen aus der Zeit vor dem Christentum, was man nicht aus den Augen verlieren sollte, nicht aus einem Gefühl der Feindseligkeit gegenüber der großen westlichen Religion, sondern um diese an ihren Platz in der Geschichte und in der Entwicklung des menschlichen Denkens zu stellen.


Der Rig-Veda ist eher polytheistisch als pantheistisch und die Höhepunkte der Lehre tauchen nur hier und da auf, zum Beispiel in den Strophen, die wir weiter unten zitieren. Seine Gottheiten stellen lediglich verstärkte physische Kräfte dar, die der Sama-Veda und vor allem die Brahmanen später zu metaphysischen Vorstellungen und zur Einheit zurückführten. Der Sama-Veda bejaht das Unerkennbare und der Yadjour-Veda den Pantheismus. Was den Atharva betrifft, der nach Meinung der einen der älteste, nach Meinung der anderen der jüngste ist, so ist er in erster Linie rituell.


Diese Ideen wurden durch die Kommentare der Brahmanen entwickelt, die sich vor allem zwischen dem zwölften und siebten Jahrhundert v. Chr. vermehrten; sie knüpfen aber wahrscheinlich an viel ältere Traditionen an, die unsere modernen Theosophen wiedergefunden haben wollen, ohne im Übrigen ihre Behauptungen mit ausreichenden Beweisen zu untermauern.


Wenn man also von der Religion Indiens spricht, muss man sie in ihrer Gesamtheit betrachten, vom frühen Vedismus über den Brahmanismus und Krichnaismus bis hin zum Buddhismus; wobei man, wenn man will, zwei oder drei Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung stehen bleibt, um jeden Verdacht einer jüdisch-christlichen Infiltration zu vermeiden.


Die gesamte Literatur, zu der unter anderem die halbprofanen Texte Ramayana und Maha-Bahrata gehören und in deren Mitte die Bhagavat-Gita oder der Gesang des Seligen, diese herrliche Blüte der hinduistischen Mystik, erblüht, ist noch sehr unvollkommen bekannt und wir besitzen nur das, was die Brahmanen uns freundlicherweise überliefert haben.


Sie wirft eine Fülle äußerst komplexer Fragen auf, von denen bislang nur wenige gelöst wurden. Hinzu kommt, dass die Übersetzung der Sanskrit-Texte, insbesondere der ältesten, noch sehr unsicher ist. Laut Roth, dem eigentlichen Begründer der vedischen Exegese, "steht der Übersetzer, der den Veda mutatis mutandis verständlich und lesbar machen wird, wie es Homer seit den Arbeiten von Voss geworden ist, noch aus, und man kann sein Kommen kaum vor dem nächsten Jahrhundert erwarten".


Um sich eine Vorstellung von der Unsicherheit dieser Übersetzungen zu machen, genügt es, sich als Beispiel am Ende des dritten Bandes der Vedischen Religion von Abel Bergaigne, dem großen französischen Orientalisten, die Diskussionen anzusehen, die zwischen den berühmtesten Indianisten wie Grassmann, Ludwig, Roth und Bergaigne selbst über die Interpretation fast aller wesentlichen Worte der Hymne I-123, an die Morgenröte, entstehen. "Sie breitet, wie Bergaigne sagt, das Elend der gegenwärtigen Interpretation des Rig-Veda aus [2] ."


Die Neo-Theosophen haben sich bemüht, einige der Probleme zu lösen, die das hinduistische Altertum aufwirft; aber ihre Arbeiten, die in Bezug auf die Lehre sehr interessant sind, sind vom Standpunkt der Kritik aus gesehen äußerst schwach; und es ist unmöglich, ihnen auf einem Gebiet zu folgen, auf dem man nur auf nicht überprüfbare Hypothesen stößt. Die Wahrheit ist, dass man, wenn es um Indien geht, auf jegliche chronologische Gewissheit verzichten muss. Um ein Minimum anzunehmen, das zweifellos weit unter der Realität liegt, und einen vielleicht immensen Spielraum an nebulösen Jahrhunderten hinter uns zu lassen, verlegen wir die Blütezeit der Brahmanas auf nicht mehr als drei- oder viertausend Jahre; so stellen wir fest, dass zu dieser Zeit am Fuße des Himalaya eine grandiose pantheistische und agnostische Religion existierte, die später esoterisch wurde; und das ist alles, was für uns im Moment von Bedeutung ist.


VIII


Und Ägypten, wird man sagen, sind seine Denkmäler und Hieroglyphen nicht viel älter? Hören wir zu diesem Punkt den sehr gelehrten Ägyptologen Le Page Renouf [3] , eine der großen Autoritäten auf diesem Gebiet. Er ist der Meinung, dass die ägyptischen Denkmäler und ihre Inschriften nicht als Grundlage für sichere Daten dienen können; dass die Berechnungen, die auf dem heliakischen Aufgang der Sterne beruhen, nicht überzeugend sind, da es in den Texten wahrscheinlicher ist, dass es sich um ihren Durchgang als um ihren Aufgang handelt. Er ist jedoch davon überzeugt, dass nach den moderatesten Berechnungen die ägyptische Monarchie bereits mehr als 2.000 Jahre vor der Niederschrift des Exodus existierte; der Exodus geht jedoch wahrscheinlich auf das Jahr 1310 v. Chr. zurück; und das Datum der großen Pyramide kann nicht auf weniger als 3.000 oder 4.000 Jahre vor unserer Zeitrechnung verschoben werden. Diese Berechnungen, ebenso wie jene, die das chinesische Zeitalter 2.697 Jahre vor Christus beginnen lassen, führen uns seltsamerweise zu der Epoche zurück, die von den Indianisten für die Entwicklung des vedischen Denkens angesetzt wird, eine Entwicklung, die eine unendlich viel frühere Schwangerschafts- und Entstehungsperiode voraussetzt. Dies bedeutet jedoch nicht, dass die ägyptische Zivilisation, ebenso wie die hinduistische Zivilisation, nicht viel älter ist. Ein anderer großer Ägyptologe, Leonard Horner, ließ zwischen 1851 und 1854 im Niltal an verschiedenen Stellen fünfundneunzig Brunnen graben. Man stellte fest, dass die Höhe, die der Nil in jedem Jahrhundert seinem Schwemmlandbett hinzufügt, 5 Zoll beträgt, eine Höhe, die für die unteren Schichten wegen des Drucks geringer sein muss; bis in Tiefen von 75 Fuß fand man jedoch Granitskulpturen, menschliche und tierische Figuren, Mosaike, Vasen, Ziegel- und Tonscherben (diese in größeren Tiefen). Da ein Fuß 12 Zoll umfasst, reicht dies mehr als 17.000 oder 18.000 Jahre zurück. In einer Tiefe von 33 Fuß und 6 Zoll wurde eine Tafel mit Inschriften ausgegraben, die nach einer einfachen Berechnung fast 8.000 Jahre alt war. Die Hypothese, dass es sich um Brunnen oder Zisternen handelt, auf die man zufällig gestoßen ist, muss verworfen werden, da sich die gleiche Tatsache überall bestätigt hat. Diese Feststellungen geben, nebenbei bemerkt, den okkultistischen Überlieferungen über das Alter der menschlichen Zivilisation einmal mehr Recht. Dieses erstaunliche Alter wird außerdem durch die siderischen Beobachtungen der Antike bestätigt. Die Unterschiede in der Position von acht zufällig ausgewählten Fixsternen zeigen, dass die Beobachtungen von Souryo mehr als 58.000 Jahre zurückliegen.


IX


War Indien oder Ägypten der direkte Erbe der legendären Weisheit, die uns von älteren Völkern, insbesondere den wahrscheinlichen Atlantiden, überliefert wurde? Beim gegenwärtigen Stand unserer Wissenschaft und ohne Berücksichtigung der okkultistischen Traditionen ist es noch nicht möglich, eine Antwort zu geben.


Noch vor weniger als einem Jahrhundert war das alte Ägypten so gut wie unbekannt. Man kannte es nur vom Hörensagen und aus mehr oder weniger fantasievollen Legenden, die von späteren Historikern zusammengetragen wurden, und vor allem aus den Hirngespinsten der Philosophen und Theoretiker der alexandrinischen Epoche. Erst 1820 fand Jean-François Champollion dank des dreifachen Textes auf dem berühmten Hieroglyphenstein von Rosette den Schlüssel zu der geheimnisvollen Schrift, die alle Denkmäler, alle Gräber und fast alle Gegenstände im Land der Pharaonen bedeckt. Die Umsetzung der Entdeckung war jedoch langwierig und mühsam; und erst vierzig Jahre später konnte einer der berühmtesten Nachfolger Champollions, de Rougé, sagen, dass es keinen ägyptischen Text mehr gebe, den man nicht übersetzen könne. Man entzifferte unzählige Dokumente und erlangte fast endgültige Gewissheit über die materielle Bedeutung der meisten Inschriften.


Dennoch scheint es immer wahrscheinlicher, dass sich hinter der wörtlichen Bedeutung der religiösen Inschriften eine andere verbirgt, die nicht durchdrungen werden kann. Diese Hypothese wird von den objektivsten und wissenschaftlichsten Ägyptologen angesichts der schwankenden Wortwahl zwangsläufig aufgestellt, auch wenn sie sofort hinzufügen, dass sie durch nichts formell bestätigt werden kann. Die Hypothese, zu der die Wissenschaftler gezwungen sind, bestätigt hier noch einmal die Behauptungen der Okkultisten, insbesondere der Neuplatoniker aus Alexandria, über die ägyptischen Mysterien.


X


Wie dem auch sei, Texte, an deren Echtheit es nicht den geringsten Zweifel gibt, das Totenbuch, die Bücher der Hymnen, die Sammlung der moralischen Sätze des Ptahhoteph, das älteste Buch der Erde, da es zeitgleich mit den Pyramiden entstand, und viele andere, ermöglichen es uns, uns eine sehr genaue Vorstellung von der hohen Moral zunächst und vor allem von der grundlegenden Theosophie Ägyptens zu machen, bevor diese Theosophie korrumpiert wurde, um das Vulgäre zufriedenzustellen, und sich in einen monströsen Polytheismus verwandelte, der im Übrigen immer mehr scheinbar als real war.


Je älter die Texte sind, desto mehr nähern sich ihre Lehren der Hindu-Tradition an. Ob sie früher oder später entstanden sind, ist im Grunde genommen zweitrangig; interessanter ist das Problem des gemeinsamen Ursprungs, eines einzigen, unvordenklichen Ursprungs, dessen Wahrscheinlichkeit mit jedem Schritt, den man in die Vorgeschichte wagt, steigt. Je weiter wir in der Zeit zurückgehen, desto deutlicher zeigt sich die Übereinstimmung in den wesentlichen Punkten. Hier ist zum Beispiel die Vorstellung von Gott, die die ägyptische Religion in ihren Anfängen hatte. Wir werden etwas später das Original oder die Replik der Hindus finden, ebenso wie wir Gelegenheit haben werden, die beiden Theogonien, die beiden Kosmogonien und die beiden Moralvorstellungen zu vergleichen, die offensichtlich die Quellen aller Theogonien, Kosmogonien und Moralvorstellungen der Menschheit sind.


Für den Ägypter, der den Glauben der Ursprünge bewahrt hat, gibt es nur einen Gott, einen einzigen Gott. " Kein anderer außer ihm." - " Er ist das einzige Lebewesen in Substanz und Wahrheit." - " Du bist allein und Millionen von Wesen gehen aus dir hervor." - " Er hat alle Dinge geschaffen und er allein ist nicht geschaffen worden." - " Überall und immer ist er die einzige Substanz und er ist unnahbar." - " Er ist der Eine von dem Einen." - " Er ist gestern, heute und morgen." - " Er ist Gott, der sich zu Gott macht, aus sich selbst heraus existiert, das Doppelwesen, das heißt, sich selbst hervorbringt, Erzeuger von Anfang an."


"Der Glaube an die Einheit des höchsten Gottes und an seine Eigenschaften als Schöpfer und Gesetzgeber des Menschen, den er mit einer unsterblichen Seele ausstattete, das sind die ursprünglichen Vorstellungen, die wie unzerstörbare Diamanten in die mythologischen Überlagerungen eingefasst sind, die sich im Laufe der Jahrhunderte über diese uralte Zivilisation angesammelt haben. [4] ."


Gewiss gibt es hier in der Definition der Gottheit nicht die metaphysische Durchdringung, Subtilität und Weite, das Glück des Ausdrucks, die verbale Pracht, das Genie, mit einem Wort, die wir in den hinduistischen Definitionen finden werden. Der Grund dafür ist, dass der ägyptische Geist kälter, trockener, nüchterner, kantiger und realistischer ist und eine konkretere Vorstellungskraft hat, die von der unerreichbaren Unendlichkeit nicht so entflammt wird wie die der asiatischen Völker. Darüber hinaus sollten wir nicht vergessen, dass wir die geheime Bedeutung, die sich vielleicht im Inneren dieser Definitionen verbirgt, noch nicht kennen. So wie wir sie lesen, ist die Idee jedenfalls dieselbe und markiert denselben Ursprung, den man gemäß den esoterischen Traditionen und in Erwartung weiterer Klärung als atlantisches Denken bezeichnen kann. Diese Annahme wird übrigens durch die berühmte Passage im Timaios bestätigt, wonach Ägypten laut dem ägyptischen Priester, der mit Solon sprach, vor 12.000 Jahren eine atlantische Kolonie gewesen sein soll.


XI


Beim Mazdäismus oder Zoroastrismus, der dritten der großen Religionen, ist das Problem der Abstammung einfacher, obwohl das Problem der Daten ebenfalls kompliziert ist. Zoroaster oder vielmehr einer der Zoroaster, der letzte, lebte laut Aristoteles im siebten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung. Plinius datiert ihn auf zehn Jahrhunderte vor Moses, Hermippos von Smyrna, der seine Bücher ins Griechische übersetzte, auf 4000 Jahre vor dem Sturm auf Troja und Eudoxos auf 6000 Jahre vor Platons Tod.


Die moderne Wissenschaft, wie Édouard Schuré anhand der gelehrten Studien von Eugène Burnouf, Spiegel, James Darmesteter und Harlez feststellt, erklärt, dass es nicht möglich ist, das Datum festzulegen, an dem der große iranische Philosoph und Autor des Zend-Avesta lebte, setzt es aber auf jeden Fall auf 2.500 Jahre v. Chr. zurück. Max Muller seinerseits lieferte den Beweis, dass Zoroaster oder Zarathustra und seine Anhänger in Indien ansässig gewesen waren. Mehrere der zoroastrischen Götter", so fügt er hinzu, "sind nur Reflexionen, Umdeutungen der ursprünglichen und authentischen Götter der Veden." Hier gibt es also nicht den geringsten Zweifel an der Vorrangigkeit der hinduistischen Bücher; und gleichzeitig wird wieder einmal das sagenhafte Alter dieser Bücher oder Überlieferungen bekräftigt.


Diese einleitenden Bemerkungen, deren Ausarbeitung mehrere Bände erfordern würde, reichen aus - und das ist es, was uns im Moment interessiert -, um festzustellen, dass die Lehre, die man im Laufe der Zeit im Hintergrund aller Religionen in Form von Mysterien, Einweihungen und Geheimlehren wiederfindet, nach den zaghaftesten Berechnungen Tausende von Jahren zurückreicht. Sie reichen auf jeden Fall aus, um die ziemlich kindische These derjenigen zu entkräften, die behaupten, dass sie relativ neu ist und unter dem Einfluss der jüdisch-christlichen Offenbarungen stand. Diese These wird nicht mehr ernsthaft vertreten; stattdessen dreht man die Schwierigkeit um, indem man sagt: Ja, es gibt Wahrheiten dieser primitiven Religion und sogar Texte mit einem mehr oder weniger sicheren Datum, die vor Moses und Jesus Christus entstanden sind; aber wer könnte die aufeinanderfolgenden Interpolationen, die sie umgewandelt haben, zuordnen?


In Indien gibt es angeblich mehr als 1200 Texte der Veden und mehr als 350 Texte der Gesetze des Manu, ohne die heiligen Bücher zu zählen, die uns die Brahma nicht überliefert haben, und es ist unbestreitbar, dass in diesen Texten oder in den Lehren, die sie wiedergeben, offensichtliche Interpolationen zu finden sind. Man darf nie aus den Augen verlieren, dass die östliche Religion, die wir gemeinhin und sehr unzutreffend als Buddhismus bezeichnen, in drei große Perioden unterteilt ist, die ziemlich genau den drei Perioden entsprechen, die man im Christentum markieren könnte, nämlich den Vedismus oder die ursprüngliche Religion, die die Brahmanen kommentierten, verkomplizierten und schließlich zu ihrem Vorteil korrumpierten und die zum Brahmanismus wurde, gegen den sich im fünften Jahrhundert v. Chr. ein Aufstand erhob und der reformiert wurde. Siddharta Gautama Buddha oder Çakya-Muni.


Die Indianisten haben vor allem dank der historischen Anhaltspunkte, die ihnen die Institution der Kasten, die Veränderungen der Sprache und des Metrums bieten, gelernt, in verdächtigen Texten diese drei Strömungen relativ leicht zu entwirren; und unter der Üppigkeit und dem Gewirr der Interpolationen kommen immer die großen Linien und die wesentlichen Wahrheiten zum Vorschein, die für uns allein wichtig sind.





[1] MAX MULLER, Ursprung und Entwicklung der Religion. Trad. J. Darmesteter, S. 142.


[2] La Religion védique d'après les hymnes du Rig-Véda, par A. BERGAIGNE, t. III, p. 283 ff.


[3] P. LE PAGE RENOUF, Lectures on the Origin and Growth of Religion as illustrated by the Religion of Ancient Egypt (Vorlesungen über den Ursprung und die Entwicklung der Religion, dargestellt durch die Religion des alten Ägypten).


[4] DE ROUGÉ, Annales de la Philosophie chrétienne, t. XX, S. 327.




INDIEN


I


Sehen wir uns zunächst die Vorstellung an, die jene Vorfahren, deren Überlieferungen mindestens 5000 oder 6000 Jahre alt sind und die selbst diese Überlieferungen von heute ausgestorbenen Völkern hatten, deren letzte Spur im Gedächtnis der Menschen laut Platons Timaios und Kritias 120 Jahrhunderte zurückreicht, zur gleichen Zeit wie die Ägypter und viel wahrscheinlicher schon vor ihnen von der Gottheit hatten.


Ich erspare dem Leser die unentwirrbare Nomenklatur der orientalischen Mythologie, die Fülle der anthropomorphen Götter, die die Priester Indiens, Ägyptens, Persiens und aller Zeiten und Länder zu erschaffen gezwungen waren, um den Anforderungen der Volksvergötterung gerecht zu werden. Ich erspare ihm auch die Zurschaustellung einer leichten Gelehrsamkeit, die mit unaussprechlichen Namen verschwenderisch umgeht, und komme direkt auf die wesentliche Vorstellung von der ersten Ursache, wie sie in den entlegensten Quellen zu finden ist, und halte mich nur an sie.


Hören wir uns gleich den Rig-Veda an, das authentischste Echo der uralten Traditionen, wenn er die gewaltige Frage behandelt:


"Es gab weder das Sein noch das Nichtsein. Es gab weder die Atmosphäre noch den Himmel darüber. Was bewegt sich da? In welche Richtung bewegt es sich? Unter wessen Aufsicht? Gab es Wasser und den tiefen Abgrund?


"Weder war damals der Tod noch die Unsterblichkeit. Der Tag war nicht von der Nacht getrennt. Allein der Eine atmete, ohne fremden Atem, aus sich selbst heraus; und es gab nichts anderes als ihn.


"Dann erwachte in ihm zum ersten Mal das Verlangen; es war der erste Keim des Geistes. Die Verbindung des Seins entdeckten sie im Nicht-Sein, die Weisen strebten voller Intelligenz in ihrem Herzen...


"Wer weiß, wer kann uns sagen, wo die Schöpfung entstand, woher sie kam und ob die Götter erst nach ihr geboren wurden? Wer weiß, woher sie kam?


"Woher diese Schöpfung kam, ob sie erschaffen oder nicht erschaffen ist, der, dessen Auge vom höchsten Himmel über sie wacht, der allein weiß es, und selbst dann weiß er es? [5] "


Kann man in den Annalen der Menschheit Worte finden, die grandioser, mit feierlicher Angst beladener sind und einen erhabeneren, heiligeren und furchteinflößenderen Klang haben? Kann es ein vollständigeres und unwiderruflicheres Eingeständnis der Unwissenheit geben, das allem zugrunde liegt? Und könnten wir aus der Tiefe unseres Agnostizismus, den Tausende von Jahren vergrößert haben, seinen Horizont erweitern? Von Anfang an übersteigt er alles und geht weiter, als wir es jemals aus Angst vor Verzweiflung wagen würden, da er sich nicht scheut, sich zu fragen, ob das höchste Wesen weiß, was es getan hat, weiß, ob es geschaffen hat oder nicht, und zweifelt, ob es sich seiner selbst bewusst geworden ist...


II


Hören wir dann, wie der Sama-Veda dieses wunderbare Eingeständnis der Unwissenheit bestätigt und weiterentwickelt:


"Wenn du sagst: Ich kenne das höchste Wesen vollkommen, so irrst du; wer könnte seine Attribute aufzählen? Wenn du sagst: Ich glaube, ihn zu kennen, nicht dass ich glaube, ihn vollkommen zu kennen oder ihn überhaupt nicht zu kennen, sondern ich kenne ihn teilweise; denn wer alle Manifestationen der Götter kennt, die von ihm ausgehen, kennt das höchste Wesen, wenn du das sagst, irrst du, es ist nicht, ihn zu kennen, als ihn nicht gänzlich zu ignorieren.
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